Liter Jahrgang. 


Wochenblatt für 


Dieſes Blatt erſcheint allwöchentlich 
Freitags ineiner Nummer, und zwar meh⸗ 
rentheils in einem Doppelbogen größtem 2 
Formats. Der Subſeriptionspreis bes f 
trägt für das Vierteljahr nur 78 Sgr., 
Er. aber foftet das Blatt 1 Sgr. — 
Juſerate werden ſpäteſtens bis Don⸗ 
nerstag Mittag 12 Uhr angenommen: in 
Oels in der Expedition dieſes Blattes⸗ 
in Boln, Wartenberg und in Kempen in 
der Stadtbuchdruckeren. Die Inſertions. 
gebühren betragen pro Zeile nur 1 Sgry 
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1° Onartal. 


das Fürſtenthum Oels. 


bel Wiederholungen jedoch bloß die Hälfte. 
— Unentgeldlich werden in demſelben 
aufgenommen: Mittheilungen von bes 
merkenswerthen Ereigniſſen aller Art 
1 B. von verdienſilichen Handlungen, 
rfindungen, Entdeckungen und ſelte⸗ 
nen Funden, Jubiläen, Natur⸗Erſchei⸗ 
nungen, Feuer⸗ und Waſſer⸗ Schäden, 
Hagel: u. Gewitter⸗Schlag und anderen 
Unglücksfällen, von merkwürdigen Gebur⸗ 
E ten und Todesfällen ꝛc., um deren Mitthei⸗ 
lung die Redactlon ganz ergebenſt bittet. 


. 
* 


zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung und Nachricht. 


(Redaction, Druck und Verlag von A. Ludwig.) 
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Freitag, den 15. Januar. 


1847. 


Hiſtoriſches Tages · Register der 
Vorzeit. (Zweite Folge.) 


— 


3te Woche. 


D. 15, Jan. (In Trier wird ein Blutfinken⸗Neſt 
1822. mit 3 Jungen gefunden.) 
D. 16. Jan. (Brieg capitulirt.) 
1807. ; 
D. 17. Jan. (Ernennung der erſten beiden Bi⸗ 
1816. ſchoͤfe an der evangeliſchen Kirche.) 
D. 18. Jan. Treffen bei Neu Plomnitz (auch 
1779. Ha — Ha genannt), in der Graf⸗ 
ſchaft Glatz belegen und zum hieſi⸗ 
Au gen Fuͤrſtenthum gehoͤrig. 
D. 19. Jan. In Klein⸗Ellguth ein Wolf erlegt. 
1827. 
D. 20, Jan. (Franzoſen umzingeln die verborgene 
1810. Huͤtte, nehmen Andreas Hofer ge⸗ 
i fangen und fuͤhren ihn nach Mantug.) 
D. 21. Jan. (Kaiſer Alexander I. betritt im Tri⸗ 
1813. umph die preuß. Grenze.) 


Neue Epigramme. 


— 


Gere cheig tei. 


N = Doctor Schmaz verdienet keinen Spott, 


eil an dem Roſenkranz er die Gebete zählt; 
Denn als Juſtizmann will er, daß dem 5 Gott 
An feinem Deputat auch nicht ein Ave Fehlt, 


Proynosticon 
aus 
der Laterne bei Tage. 


1 


September. 


September- Mädchen find magerer Geſtalt, 

Reifen ſehr zeitig und werden früh alt, 

Künfteln ſich gerne durch Waſſer und 
Schminken, 


Werden's nicht muͤde ſich reizend zu duͤn⸗ 


ken, 
Finden den Spiegel impertinent, 
Der ihre Runzeln und Falten bekennt. 


Wirkungen des 18A ber Weines. 


Bei einem Weinwirthe war kurzlich große 
Geſellſchaft des 1846er. Die Gaͤſte, welche zum 
größten Theil aus Kaufleuten, Handwerkern und 
Kuͤnſtlern beſtanden, hatten ſaͤmmtlich dem . 
tuͤchtig zugeſprochen. 5 a 

Die Glaſer guckten zu tief in das Glas. 

Die Spediteure hatten ſchief geladen. R 

Die Inſtrumentenmacher ſahen den Himmel 
fuͤr eine Baßgeige an. 955 

Die Kravättenhändier hatten zu viel hinter 
die Halsbinden gegoſſen. N 

Die Schwertfeger erhielten einen Stich. 

Die Gewehtrfabrikanten erhielten einen Schuß. 

Die Muͤller hatten zu viel auf das Korn ge 
nommen. . 

Die Flaſchner hatten zu viel auf die Lampe 
gegoſſen. 5 k 1 

Bel den Maurermeiſtern war es im Ober: 
ſtuͤbchen nicht richtig. 

Die Schuhmacher hatten ſich einen gehörigen 

Stieſel getrunken. 
Die Fiſcher hatten einen gehörigen Zug ge: 
than. ß \ 
Die Friſeure hatten einen gehörigen Haar⸗ 
beutel. 9 


| 
Der Engel des Eroftes, 


— — 


Es wandert ein Engel von Haus zu Haus, 
Der ſtreuet der Gaben gar viele aus, 

Er ſuchet die Huͤtten der Armen, 

Fuͤhlt Mitleid und liebend Erbarmen; 

Er iſt euch auch allen recht wohl bekannt, 
Der Engel des Troſtes wird er genannt. 
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Wenn Kinder am Grabe der Eltern ſtehn, 
Verzweifelnd ihr Alles verſcharren ſehn, 
Zerfloſſen in bittere Thraͤne n, 
Allein 7 der Weit ſich jetzt naͤrren, 
Da nahet den Herzen der Waiſen verwandt, 
Der Engel des Troſtes, euch wohl bekannt. 


Wenn Kummer und Elend im Buſen nagt, 
Vor Sorgen und Leiden das Herz verzagt, 
Erblichen ſchon jegliches Hoffen, 


Der Rand des Verderbens ſchon offen, 


Da eilet zu retten mit milder Hand 
Der Engel des Troſtes, euch wohl bekannt. 


Wenn Krankheit den Armen gefeſſelt hätt, 
Zum Schmerze noch Hunger ſich oft geſellt, 
Wenn Kleidung, die Bloͤße zu decken, - 
Und Obdach noch fehlet zum Schrecken, 
Da eilet zu helfen auf Stadt und Land 
Der Engel des Troſtes, euch wohl bekannt. 


Ihn ſandte vom Himmel herab wohl Gott, 
Zu lindern der Armen gar große Noth. 
Drum betet, daß er ihn erhalte, 

Damit er recht lange noch walte, 


Drum ehte und liebe mir jede Bru 


Den Engel des Troſtes, euch wohl bewußt. 0 
? _ Engelmaper, 


Rein NVoman. 


—— 


Ein boͤchſt. gewandter Hamburger Daguerreo⸗ 
typiſt ging vor längerer Zeit von hier nach Rio⸗ 
Janeiro, um dort ſeine Kunſt auszubeuten. Um 
bei ſeiner Ankunft gleich einige feiner, Daguerreo⸗ 
typen auslegen zu koͤnnen, nahm er kurz vor 
ſeiner Abreiſe mehrere Perſonen auf, unter Ande⸗ 
ren auch die Tochter feiner Waͤſcherin, ein einfa⸗ 
ches, aber hoͤchſt achtungswerthes Maͤdchen. In 
Rio⸗Janeiro angekommen, legte unſer Freund feine 
Daguerreotypen aus und bald ſtuͤrmt man von 
allen Seiten herbei, um ſich auf dieſe neue Art 
abconterfeien zu laſſen. In dieſer Absicht tritt 
auch eines Tages ein junger unfern Rio- Janeiro 
wohnender Plantagenbeſitzer in das Atelier R's 
und muſtert, waͤhrend dieſer ſeine Vorbereitungen 
trifft, die ausgelegten Probe-Portraits. Das Bild 
der jungen Hamburgerin feſſelt ihn unendlich, er 
kann ſich gar nicht trennen von demſelben. Nach⸗ 

dem der Kuͤnſtler ſeine Prozedur vollendet, fragt 
ihn der junge Braſilianer, ob die Dame, die jenes 
Portrait vorſtelle, in Rio wohne, was der Dagu⸗ 
erreotypiſt verneint. Er aͤußert hierauf den Wunſch, 
das Portrait zu kaufen, worin R. auch gern wil⸗ 
ligt. Hierauf entfernt er ſich. Mehrere Monate 
waren ſeitdem vergangen. R. dachte laͤngſt nicht 
mehr an den Braſilianer und das Bild der Toch— 
ter ſeiner ehemaligen, Waſchfrau, als eines Tages 
der Erſtere in ſein Atelier tritt und ihn, nachdem 
er ſich erkundigt, ob er fuͤr ihn einige Augenblicke 
übrig, folgendermaßen antedet: „Mein Herr, Sie 
entſinnen ſich wahrſcheinlich nicht mehr meiner, 
noch weniger des Bildes, welches ich vor laͤngerer 
Zeit von Ihnen kaufte, und Sie ahnten gewiß 
nicht, daß jenes Bild auf mein Leben entſcheidend 
einwirfte. Schon als ich es ſah, machte es auf 
mich einen lebhaften Eindruck, deshalb kaufte ich 
ts damals. Ich betrachtete es ſeitdem alle Tage 


und der Tag, an dem ich es nicht ſah, ſchien mir 
verloren, ich bekraͤnzte es mit Blumen, ich bedeckte 
es endlich mit Kuͤſſen, ich trug es zuletzt auf mei⸗ 


nem Herzen, kurz ich verliebte mich in dieſes Bild 
? leidenſchaftlich. Vergebens ſuchte ich mir mein 
thoͤrichtes Beginnen vorzuhalten, vergebens verſuchte 


ich meine Leidenſchaft wieder zu bekaͤmpfen, umſonſt 
ſagte ich mir, daß das Maͤdchen, deſſen Bild ich 
fo abgoͤttiſch liebe, meiner vielleicht gar nicht wuͤr⸗ 
dig, vielleicht für mich ſchon verloren ſei. Alles 
das ſagte ich mir, allein umfonſt. Je mehr ich 


meine Liebe bekaͤmpfte, je ſtaͤrker loderte ſie auf 
und ich komme heute zu. Ihnen, um Sie zu bit⸗ 


ten, mir Naͤheres uͤber das Maͤdchen, das ich liebe, 
mitzutheilen, mir, wenn Sie mir die Ruhe meines 


Herzens wiedergeben wollen, zu deren Erlangung 


behuͤlflich zu fein.” Das Erſtaunen R's ob dieſer 
fabelhaften romantiſchen Liebe laͤßt ſich denken. 
Er erzähle dem Braſilianer das Wenige, was er 
von dem Maͤdchen weiß, und als ihm jener pro⸗ 
ponitt/ auf der wunderlichen Brautfahrt ſein Be⸗ 
gleiter zu fein, nimmt er erfreut, auf dieſe. Weiſe 
wieder einmal ſein liebes Hamburg zu fehen, den 
Vorſchlag an. Vor Kurzem kamen beide, der 
Braſilianer und R. hier an. Bald war die Woh⸗ 


nung der Waͤſcherin gefunden und man denke ſich i 


das Entzücken des Amerikaners, fie war noch frei. 
Der alte Kunde der Waͤſcherin machte den Dol⸗ 
metſcher, er erzählte der Mund und Naſe auffpere 
tenden Mutter und Tochter die Leiden des jungen 
Mannes und ſchloß mit einer Werbung. Das 
Ja entſchluͤpfte den roſigen Appen des Maͤdchens 
und in wenigen Tagen kehrt das gluͤckliche Paar, 
von der Mutter und dem Daguerreotypiften bes 
gleitet, nach Rio Janeiro zuruck. — Wir glaubten 
dieſen Wink für heirathsluſtige Damen nicht der 
Oeffentlichkeit vorenthalten zu dürfen und find gern 
bereit, Portraits an unſern Freund R., der uns 
ſelbſt Obiges mittheilte, zu befördern, 


Des Kriegers Heimkehr. 


Es treibt mit bangem, heißen Sehnen, 

Den Krieger heim zum Vaterheerd; 

Nicht laͤnger will dem Dienſt er froͤhnen, 
Nichts wiſſen mehr von Lanz“ und Schwerdt. 


Er geht, den Abſchied ſich erflehen, 
Und kehrt erhoͤrt, erfreut zuruck. 
„Nun werd' ich bald die Meinen ſchen, 
O, welch erſehntes Herzensgluͤck!“ 


Und ſchnell packt Alles er zuſammen, 
Nimmt Abſchied warm von Freundes hand, 
Und tritt, entbrannt von Sehnſuchtsflammen, 
Die Reiſe an zum Heimathland. 


Der Weg, der hin ſich vor ihm ſtreckte, 
War bang’ und einſam, oͤd' und treit, 
Und die erſtorb'nen Fluren deckte 

Des Schnees blaſſes Leichenkleid. 


Doch eilt er hin mit frohen Sinnen, 
Ihm wallt das Herz vor Wanderluſt; 
Der Vaterſtadt beſchneite Zinnen 

Begruͤßen ſchon des Wand'rers Bruſt. 


Da ſieht er plotzlich ihm entgegen 
'ne huͤbſche, junge Dirne ziehen; 


Sein Herz, mit doppelt taſchen Schlaͤgen, 
Faͤngt doppelt heißer an zu bluͤh'n. 


Sie zieht!! vorüber, ge uͤßt e ö 
Der 18 bleibt ech 

Vergißt die Heimath, ihre A 
Und kann nicht von der Stelle geh'n. 


ze! 
Dee NA 


* 


Er ſtartt mit wildzerſtoͤrten Blicken REES 
Der fremden, ſchoͤnen Dirne nach, 

Ihn ſcheint ein Zweifel zu erdruͤcken, 

Ein Zweifel, der das Herz ihm brach. 


Und maͤchtig waͤchſt ein neues Sehnen, 
Und furchtbar wuͤhlt ein neuer Brand, 
Es treibt ihn ſtuͤrmiſch hin zur Schönen, 
Und nimmer ſah er's Heimathland. 


Deutſcher Brieſſtyl im 17. Jahrhundert. 
(Nach den Originalen.) 


Unterhandlungen wegen einer abzuſchlie⸗ 
ßenden Vermaͤhlung. 


— — — — ——— - — — « wl 


— 


i 1. 
Durchleichtiger Fuͤrſt, 
Hochgeehrter Herr Vetter und Gevatter?! 
E. Ld. allerwerteſtes hat mich zum hoͤchſten 
erfreiet, indem ich dadurch nicht allein mit Vielen 
obligeanten expressionen Dero beſtaͤndigen af- 
fection gegen mich, von welcher ich jeder Zeit die 
gröfte estime mache, verfichert 8 ſondern 
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angelegen ſein laſſen, ſich für das, "fo g, 
meines hauſes concerniren mag, zu interessiren, 
wofuͤr ich billich E. Ld. ſchuldigſten Dank zu ſagen 
und mich gegentheils zu befoͤrderung alles desjeni⸗ 
gen, ſo E. Ld. und deren Angehoͤrigen plaisir 
oder Vortheil bringen konte, obligirt zu erkennen 
habe. Das verlangte portrait wird bei Dero abs” 
geſchickten Camerdiener mitfolgen. Vnd wie ſol⸗ 
ches aus particulater gegen E. Ld. tragender con 
fiance geſchiehet, alſo lebe der Hofnung, E. Ld. 
werden ſolches, weilen wiſend, was vor eine delicate 
ſache es mit dieſem chapitre iſt, beſtens zu me⸗ 
nagiren geruhen. Ich erſuche zugleich E. Ld. in 
fo guter intention zu continuiren, und winſch 
guten effect von der gebrauchenden cur, mit Ver⸗ 
ſicherung, daß ich mit aller sincerité und gänzli 
chen Ergebenheit bin und verbleibe E. Ld. Dienſt⸗ 
williger treier Veiter, Gevatter und Diener 
Anſpach, den 9. Mai 1699. . 
Georg Friedrich MID 
a 2. 
Durchleichtiger Fuͤrſt, 

Hochgeehrter Herr Vetter und Gevatter! 
E. Ld. per Stafeta an mich zu erlaſen b 
liebtes Schreiben habe ich wohl erhalten und d 
raus zur Vergroͤſerung meiner obligation erſehen 
daß E. Ld. in der guten intention und Sorgfäl 
fuͤr meine Schweſter continuiren , wofir ich bi 
lich allen erſinnlichen Dank zu wiederholen; Vi 
nachdem ſich E. Lp. zugleich gefallen laſen, einen 
modum firzuſchlagen, wie mit der benanten PM 
fon eine entrevue ohnvermerkt in einem aus len, 
diſchen ort anzuſtellen, fo habe zwahr E. Ld. wohl 


gemeintes abſehen darob zur gnuͤge abnehmen, in 
dem nachdenken aber nicht anders finden kennen, 
dann daß ſolches, mit E. Ld. erlaubnis zu geden⸗ 
ken, ohne groſen hazard fir meine Schweſter nicht 


zu unternehmen, weil es unmoͤglich fur eine und 


andere curieuse leithe ganz verdeckt bleiben würde, 
Wann aber E. Ld. gegen mich und die Carolina 


tragende Gnad und affection fo’ weit extendiren 


und mit der bewußten Perſon unter den pretext 
einer kurzen visite hieher kommen wollten, ſo 
flünde es zu belieben, fo wuͤrden E. Ld. mir nichts 
angenehmers und meiner Schweſter C. keine grö⸗ 
ſere Gnad erweiſen koͤnnen; es ſteht eine ſchlechte 
italieniſche operetta fertig, die wollte ich C. Ld. 
zu ehren ſpielen laſſen, und konnte ſolcher geſtalt 
auch dieſes zum pretext für‘ den leithen dienen, 
wann der Schwediſche Ministre aus amitie für 
€, Ld. ſolche zu ſehen mit kaͤme; Die artt wie 
man aldann alhier tractirt fein wollte, würde einig 
und allein von der disposition E. Ed. dependi- 
ren, wie ich dann mit all den meinigen zu Befehl 
fiche, ‚und in erwartung E. Ld. erwinſchten ge⸗ 
genwarth oder anderer resolution beftändigft vers 
barre E. ed. Dienſtwilligſt ente Vetter, 
Gevatter und Diener, 

Anſpach, den 23. Juni 1699. 


Georg Friedrich MIR, 


Das Fräulein an der Seefüfte. 
(Albaneſiſche Sage.) 


— 


„Am klippenvollen Meeresftrand, 
„Wo ſich die Woge bricht, 
„Ragt eine ſchroffe Felſenvand 
„In's bleiche Mondenlicht; 
„Und wenn die Geiſterſtunde hall't, 
„Schaͤumt braufend auf die See, 
„Und eine weibliche Geftalt 
„Erſcheint auf jener Hoͤh'. 


„Im Nachtwind flattert ihr Gewand, 
„Ihr aufgeloͤſtes Haar, 

„Und leuchtend, wie ein Fackelbrand, 
„Ergluͤht ihr Augenpaar; 

„Und aͤngſtlich irrt fie hin und her 
„Und aͤchzt im tiefſten Schmerz, 
„Startt bald in's wildempoͤrte Meet, 
„Bald wieder himmelwaͤrts. 


„Verzweifelnd fie die Hände ringt 
„Und wimmert drei Mal „Wehr 
„Und von dem Felſengipfel ſpringt 
„Dinab fie in die See. — ” 
So giebt der Sage ernſter Mund, 
Aus . Vaͤterzeit, 

er Enkelwelt zur Warnun 
Das Unglück — Maid. . 


Sie war ein Fraͤulein 

Wie — Albanierlan d. rn 

Im ihenthal und auf d - 

Sich feine Jungfrau a ee 
Und ihr getreuer Buhle war 

Ein Juͤngling kühn und gut, 

Der ſie von einer Mauberſchaar A . 
Befreit mit Heldenmuth. 


Und Sina ward dem Re 


tter hold, 
Ihr Herz ſchlug liebeheiß; 9 


Und mehr, als ihres Vaters God, 
Galt ihm der ſchoͤne Preis. g 
Doch als der ſtolze Graf erfahrt, 
Was dang ſein Kind verhehlt: 

Da knirſcht er grimmig, wuthempoͤrt, 
Und Rache ihn beſeelt. 


„O Schmach!“ ruft er, „ein Schifferknecht 

„Hat frech mein Kind dethoͤrt 
„Und mich, mein adelig Geſchlecht, 

„Der Boͤſewicht entehrt!“ 

Und fort ſtuͤezt er, durch Nacht und Wind, 
Der Kuͤſte zu, voll Wuth, 

Wo ahnungslos ſein holdes Kind 

Im Arm des Liedſten ruht. 


Zeit iſt es nun zum Schlafengehn“ 
So fluͤſtert Sina traut; 

Und Er: „Leb wohl, auf Wiederſehn! 
Leb wohl, du ſuͤße Braut!“ — 

Da ploͤtztich fuͤhlt Er ſich erfaßt 

Von unſichtbater Hand, 
Und fortgeſchleift in wilder Haſt 

Zum ſchroffen Felſenrand. 


Und eine Stimme gellend kreiſcht: 
„Fluch ſolcher Liebesgluth, 
„„Die mir das Vaterhetz zerfleiſcht, 
„Dort kuͤhr' fie in der Fluth!“ 
Der Juͤngling fleht: „Laß ab! laß ab!“ 
Und mit dem Grafen ringt, * 
Und — Beide ſtuͤrzen gaͤh hinab, 
Wo ſie das Meer verſchlingt. 


Aus tiefer Ohnmacht nun erwacht 
Des Grafen bleiches Kind, 

Sieht ſich allein in oͤder Nacht, 
Und ſeufzet tief, und ſinnt. 

Dann irrt ſie aͤngſtlich hin und her, 
Und aͤchzt im tiefſten Schmerz, 
Starrt bald hinab in's wilde Meer, 
Bald wieder himmelwaͤrts. 


Verzweifelnd ſie die Haͤnde ringt, 
Und wimmert drei Mal „Weh!“ 
Und von dem Felſengipfel ſpringt 
Hinab ſie, in die See. — 

Drum wenn die Geiſterſtunde hallt. 
Laßt auf den Felſenhoͤh'n 

Des Fraͤuleins wandelnde Geſtalt 
Im Vollmondſchein ſich feh'n. 


Vor etwa fuͤnfzig Jahren lebte in Oldenburg 
ein gewiſſer Doctor Tuͤttmann. Ein Bauer, 
der ihn um Rath bitten wollte, trat eines Mor⸗ 
gens fruͤhzeitig in ſein Zimmer, ehe der Arzt auf⸗ 
geſtanden war. Er ſah nur ein dort aufgeſtelltes 
Skelett, bei deſſen Anblick er ſich eilig davon 
machte, ſo daß der Arzt, dem die Ankunft des 
Bauers gemeldet worden war, ihn nicht mehr vor⸗ 
fand. Als Luͤttmann einige Stunden ſpaͤter vor 
der Thuͤr ſtand, machte ihn ſein Diener darauf 
aufmerkſam, daß der Bauer, der ſich an der ent⸗ 
gegengeſetzten Straßenreihe an den Haͤuſern vorbei 
druͤckte, der Patient fei, welcher den Doctor heut 
Morgen habe ſprechen wollen. — „He, guter 


Freund!“ rief Luͤttmann dem Bauer zu, „Ihr, 


waret ja heut Morgen bei mit!“ — „Bleibt mir 
drei Schritt vom Leibe,“ erwiederte der Bauer 
aͤngſtlich forteilend; „ich hab' Ihn heut Morgen 
wohl geſehen, als er noch kein Hemd anhatte!“ 


— 


(Alte Liebesbriefe.) Als ein ganz in⸗ 
tereſſantes Aktenſtuck der Geſchichte vergangener 
Jahrhunderte ſollen demnaͤchſt die Liebesbriefe er⸗ 
ſcheinen, die Maria Stuart an Bothwell gefhrieben 
hat. Die arme Königin, die fo viel geliebt und 
ſo viel gelitten hat, ſoll nun jetzt noch mit den 
Geheimniſſen ihres Herzens einigen Ladys und 
deutſchen Frauen die Zeit vertreiben helfen! 


Ein Franzoſe, A. de France, der eine fünf: 
monatliche Gefangenſchaft unter den Arabern be⸗ 
ſchtieben hat, entwirft auch folgende den gewoͤhn⸗ 
lichen Vorſtellungen von einem Helden ganz wi⸗ 
derſprechende Schilderung Abd⸗el⸗Kaders: „er iſt 
von kleiner Leibesgeſtalt, nicht mehr als fuͤnf Fuß 
hoch: ſein Geſicht iſt lang, von außerordentlicher 
Blaͤſſe; feine großen ſchwarzen Augen fi ind ſanft 
und freundlich; ſein Mund iſt klein und von an⸗ 
muthiger Form; ſeine Naſe eine Adlernaſe, ſein 
Bart duͤnn, aber tiefſchwarz. Er traͤgt einen klei⸗ 
nen Schnurbart, der feinen von Natur feinen und 
gutmüchigen Zügen einen kriegeriſchen Ausdruck 
giebt, aber der Geſammtausdruck feiner Züge iſt 
weich und angenehm. Er hat kleine Haͤnde und 
Fuͤße, die er mit einiger Koketterie pflegt und alle 
Augenblicke waͤſcht. Waͤhrend er mit den Ferſen 
knauernd mit Jemand ſpricht, haͤlt er die Zehen 
mit den Fingern oder er beginnt, wenn ihn dieſe 
Stellung ermuͤdet, die Nägel mit einer Scheere 
abzuſchneiden, die er beſtaͤndig in den Händen hält. 
In ſeiner Kleidung befleißiget er ſich der aͤußer⸗ 
ſten Einfachheit. Sein Burnuß hat keine Spur 
von Vergoldung oder Stickerei an ſich. Er traͤgt 
ein Hemd von ſehr feiner Leinwand, deſſen Näthe 
mit einer ſübernen Treſſe beſetzt find. Auf das 
Hemd kommt zunächſt der Haick (eine Hülle von 
ſehr duͤnner Wolle, die als Umwurf uͤber Haupt 
und Schultern getragen wird.) Ueber dem Haick 
trägt er zwei Burnuß von weißer Wolle und uͤber 
den beiden weißen einen ſchwarzen. Ein Paat 
Troddeln aus Silber ſind die einzigen Zierrathen 
ſeiner einfachen Kleidung. Seine Fuͤße ruhen 
nackt in Pantoffeln. Niemals traͤgt er Waffen 
in ſeinem Guͤrtel. Sein Kopf iſt geſchoren und 
zur Bedeckung deſſelben dienen ihm zwei oder drei 
griechiſche Kappen, eine uͤber der andern, woruͤber 
er dann die Kapuze feines Burnußes wirft. 


Ein Beiſpiel von echter Diebspfiffigkeit haben 
unlängſt wieder zwei Diebe in Berlin gegeben, die 
bei Tage jn die Wohnung einer Wittwe eingebro⸗ 
chen und deren ſaͤmmtliche Pretioſen zuſammenge⸗ 
packt hatten. Beim Fortgehn ſah der eine Dieb, 
daß gerade Menſchen im Vorhauſe waren, von de⸗ 
nen ſie bemerkt wurden; er faßte ſich ſchnell, ver⸗ 
beugte ſich recht tief zwiſchen der Thuͤr ſagte mik 
lauter Stimme: „Ergebenſter Diener, in kurzer 
Zeit werd ich wieder fo frei fein!“ — Die Haus⸗ 
bewohner glaubten die Wittwe zu Hauſe und lie. 
ßen die Diebe wegſpazieren, 


— — 


Ein Gensd'arme wird verlangt — naͤmlich von 
einer kinderloſen Wittwe, welche in der „Voſſi⸗ 
ſchen Zeitung“ eine zweite Ehehaͤlfte ſucht und 
am liebſten einen Gensd'armen heirathen möchte. 
(Ein beſonderer Geſchwack!) 


— 


Derzaget nicht. 
re a eee ua) arme 
Die Theurung druͤcket ſchwer das Land, 
Und ſchlaͤgt gar tiefe Wunden; 

Der Arme ſeufzt, ſein Muth entſchwand, 
Die Noth hält ihn gebunden! 

Ach, nur zu wahr: die Duͤrftigkeit 
Verbreitet Sorgen weit und breit! 


Wer iſt's, der hier uns Huͤlfe bringt, 
Dem Zuſtand Schranken ſetzet? 

Deſſ' Arm durch allen Jammer dringt 
Und megräumt, was verletzet? 

Es iſt der Herr in ſeiner Macht, 

Er ſendet Licht in unfte Nacht! 


Er macht der Reichen Herz geneigt 
Zum Wohlthun, zum Erbarmen; 
Und ſeht, wie ſich ihr Mitleid zeigt, 
Man ſpendet mild den Armen, 
Man lindert Noth mit ChHriftenflun, 
Man hilft nach allen Seiten hin. 


Drum habet Muth, verzaget nicht, 
Der Herr ja Alles lenket; N 

Er wird verleih'n, was uns gebricht, 
Er hilft, eh' man's oft denket. 
Des Herren Rath iſt wunderbar — 
Und ſeine Treu' bleibt ewig wahr. 


— — 


i Amerikaniſches. 


— 
N * 


Die Conſumirung der Speiſen fanden wir, 


als wir zum erſten Male an einer amerikaniſchen 
Table d'Hote ſaßen, wirklich lebensgefaͤhrlich. Ei⸗ 
nige verließen den Tiſch ſchon wieder nach firben 
Minuten und nach vierzehn Minuten war alles 
vorbei. Die Lieblingsſpeiſe ſchien junger gekochter 
Mais zu fein, der noch an den Kolben ſaß und 
mit Butter beſtrichen wurde. Er ſchmeckte ſehr 
gut und wurde hoͤchſt unbefangen verzehrt; die 
Leute faßten den Kolben mit den Fingern an bei⸗ 
den Enden und nagten die Körner rund herum ad. 


Kam ein Gericht zu einem, der es gern aß, ſo 


war es darum geſchehen. Mir ging es mit meiner 
Frau ſo. Es ſtanden zum erften Male gruͤne 
Erbſen auf dem Tiſche und nur noch ein Mann 
ſaß zwiſchen ihnen und mir, als die Schuͤſſel noch 
halb voll war, ſo daß allerdings Hoffnung vor⸗ 
handen ſchien, daß wir auch etwas davon erhielten; 
aber nein. Der Mann ſtrich den ganzen Inhalt 
der Schuͤſſel auf feinen eigenen Zeller, ſchob fie 
dann wieder dei Seite und ſagte, indem er ſich 
grinſend umſah: „in Erbſen bin ich ein wahrer 
Wallfiſch, dei Gott! —“ N 

Die Bettſtellen in den Hotels ſind ſo einge⸗ 
richtet, daß fie bei dem Drucke an einer Feder in 
Stücken fallen, gewiß eine zweckmaͤßige Einrichtung, 
da ſo haͤufig Feuersbrünſte vorkommen. — 

Kein "unabhängiger Yankee denkt daran ſich 
ſelbſt zu raſiren und ſie ſuchen etwas darin, das 
Raſirtwerden fo bequem und vollkommen als mögs 
lich zu machen. 
ſitzen, hat am Kopfe eine breite Stuͤtze und kann 
mittelſt einer Schraube zu jeder beliebigen Hoͤhe 
hinauf und hinunter geſtellt werden. Der Barbier 
iſt gewöhnlich ein Neger, der ſein Geſchaͤft aus 


dem Grunde verſteht und das Geſicht nach dem 


Der Stuhl, auf dem ſie dabei 


f Raſiren einpudert;, was eine hoͤchſt angenehme 


Empfindung iſt. — { ö 

Kein Amerikaner nimmt auf Reiſen viel 
Habſeligkeiten mit; ſelbſt Zahnbürſten finden ſich 
in den Gafthäufern fuͤr den allgemeinen Gebrauch. 
Laͤndlich! ſittlich! Der Ruſſe ißt Talglichter und 
trinkt Thran, der Jude haͤlt Schweinefleiſch für 
unrein, eine Franzoͤſin waͤſcht ihr Geſicht nicht, 
weil ſie ihren Teint zu verderben fuͤrchtet und eine 


itiſche Wirthin rühmte einſt ihren Miechsmann 
als das „reinſte Juwel“ auf Gottes Erdboden, 


weil er in einer ganzen Woche kein Handtuch 
ſchmutzig gemacht hatte. — 

Verſchiedene Nationen haben auch verſchiedene 
Gebräuche, ihre Pferde zu behandeln. Die Pankees 
glauben ſie dadurch zum ſchnelleren Laufe zu be⸗ 
wegen, wenn ſie ihnen viel Waſſer geben; in 
England iſt gerade das Gegentheil der Fall; der 
italieniſche Vetturin benutzt zu gleichem Zwecke ei⸗ 
nen Kopfſchmuck von Schellen und der Irlaͤnder 
befeſtiget an einer langen Stange ein Buͤndel Heu 
vor dem Pferde, das dieſem fortwaͤhrend nachlaͤuft 
oder er ſchlaͤgt die Wagenthuͤre auf und zu, um 
dem ungluͤcklichen Pferde weiß zu machen, es ſei 
Jemand ausgeſtiegen und die Laſt leichter gewor⸗ 
den. — 

Die Auſtern find in New» Vork ungeheuer 
groß und die Yankees behaupten, es gehörten drei 
Männer dazu, um eine ganz zu verſchlucken. Im 
Theater find fie jetzt Dank der Mes. Trollope 
ausgezeichnet artig, denn wenn Einer da den Rock 
auszieht oder ſich auf die Logenbruͤſtung ſetzt und 
dem Publikum den Rüden zukehit, rufen augen⸗ 
blicklich verſchiedene Stimmen aus dem Parterre 
hinauf: „Trollope! Trollope! Werft ihn hinaus!“ 


Räthſel für Eingeweihte. 


(Den 10. Januar.] 


Groß iſt die Kunſt: natürlich fein, 
Natur iſt ſchön durch Kunſt allein. 
Laß mir Natur, die Kunſt ſei Dein; 
Wie find dann fon wir im Verein! 


Dreiſylbige Charade“). 


Die ſchöne Eins am Trau⸗Altar 
Ward mir ein theures Unterpfand; 
Doch ward im Zweiten nur ſie wahr, 
Weil ach, die Liebe bald verſchwand; 
Und, wie die Dritt“, in alle Lüfte 
Flog Amor über Fels und Kluͤfte; 
Und froftig, wie das Ganze, fließt 
Das Leben dem, der's ſo genießt. 


*) Für den, der den Verfaſſer entdecken ſollte, das de⸗ 
4 Bekenntniß, daß das Ganze eine Erz⸗Luͤge 
iſt. a 


* 


Verheirathet oder nicht. 


Man ſchreibt aus Nordamerika, Newyork 
vom 15. October: Michel Curran machte kurzlich 
auf dem Polizeiamte folgende Anzeige: Er kam 
von Standfort nach Newyork mit dem Dampf⸗ 
boot „le Globe,“ und in der großen Stadt une 
bekannt, fragte er den erſten Beſten nach einem 
Wirthshaus. Man fuͤhrt ihn nach Anthony-street 
No. 142, in ein von Miß Sarah Sanford bes 
wohntes Haus. Curran wurde bald wegen des 
Preiſes einig, und Miß Sarah führte ihn auf ein 
Zimmer, wo ſie ſich den accordirten Preis in Vor⸗ 
aus bezahlen ließ. Er wollte hierauf zum Dampf⸗ 4 
ſchiff zurückkehren, um feine Sachen zu holen, als 
eine Freundin oder Gefaͤhrtin Miß Sandfords, mit 
Namen Harriet Ewans ſich erbot, dieſen Weg fuͤr 
ihn zu machen und bald mit der Nachricht zurüͤck⸗ 
kehrte, das Dampfboot fei bereits wieder mit feinen 
Reiſeeffekten abgeteiſt. Michel Curran, dem diefe 


Mittheilung hoͤchſt unangenehm war, dankte den⸗ 


noch Miß Ewans fuͤr ihre Freundlichkeit, und Miß 
Sanford benutzte dieſe Gelegenheit, ihrer Freundin 
eine Lobrede zu halten. Sie rühmte ihre Schoͤn⸗ 
heit und Arbeitfamkeit und endigte damit, dem 
guten Michel anzutragen, ſie zu heirathen. Dieſer 
ſuchte zwar dieſe Propoſition hoͤflich abzulehnen, 
allein Miß Sanford, von der Meinung ausgehend, 
das Eiſen zu ſchmieden, ſo lange es warm iſt, 
kehrte ſich nicht an ſeine Proteſtationen, ſandte 
nach einem Geiſtlichen, und eine Viertelſtunde 
nachher war Michel Eurran der Gatte Miß Ewans, 
die er ſeit einer Stunde kannte. Er bezahlte dem 
Geiſtlichen zwei Dollars fuͤr ſeine Bemuͤhungen 
und feierte mit ſeiner jungen Frau bei einer Bowle 
Punſch ſeinen Hochzeitstag. Er trank und trank, 
und ſchlummerte endlich des ſuͤßen Saftes voll ein. 
Aber ſein Erwachen war ſchrecklich. Als er ſeine 
Augen auffchlug, lag er in einem Bette allein, ſei⸗ 
ne Frau, feine Uhr und fein Geld waren vers 
ſchwunden. Nachdem er vergeblich feine Frau ge: 
ſucht, nahm er endlich Zuflucht zur Polizei, und 
dieſe verſchaffte ihm dieſelbe gar bald, leider aber 
war Geld und Uhr verſchwunden. Die beiden 
Freundinnen wanderten ins Gefuͤngniß. Es iſt 
jetzt nur noch die Frage, ob die Heirath von einem 
wicklichen Geiſtlichen vollzogen wurde, da Michel 
Curran bis dieſen Augenblick nicht weiß, ob er 
verheirathet iſt oder nicht. 


Der Brauthandel. 


Ich wuͤnſchte wohl Dein Toͤchterlein zur Frau, 
Doch uͤder einen Punkt ſcheinſt Du genau; 

Und dieſer Punkt macht mich etwas verlegen, 
Was giebſt Du ihr? — „Einwilligung und Segen?“ 


Auslegung. 


Zeitgeiſt ſpricht: o ſeid geſcheit, 
Mit dem Geiſte hat's noch Zeit! — 
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Entſchuldigung. 
Von Ludwig Eichler. 


— — 


a Di ein nüchterner Geſelle 
War auch ich zu meiner Zeit, 
Etſt des Lebens Wechfeifalle 
Brachten mich zur Ttunkenheit. 
Schwer iſt's, tugendhaft zu leben, 
Selbſt die Beſten kehren um, — N 
N ich mich dem Trunk ergeben, 


eiß ich wenigſtens warum. 


Emſig ſaß ich hinterm Tiſche 

Und ſtudirte für und für, 

Waſſer trank ich wie die Fiſche, 

Sonntag hoͤchſtens duͤnnes Bier. 

Dioch verkannt ward all' mein Streben, 
Wer ein Amt will, der ſei dumm, — — 
Hab' ich mich dem Trunk ergeben, 
Weiß ich wenigſtens warum. 


Und dieweil in jedem Fache 
Man die Stellen ſchon beſetzt, 
Predigt' ich getroſt vom Dache 
Weisheit allem Volk zuletzt. 
Doch das war ein elend Leben, 
Knaufrig iſt das Publikum, — 
Hab' ich mich dem Trunk ergeben, 
Weiß ich wenigſtens warum. 


Meine Wohlgeſtalt benutzend 
Sucht' ich mir ein Liebchen treu, 
och ſie hatt' ein halbes Dutzend 
Außer mir noch nebenbei. 8 
Liebreich wollt' ich's ihr vergeben, 
Doch ſie nahm den Vorwurf krumm, — 
Hab' ich mich dem Trunk ergeben, 
Weiß ich wenigſtens warum.“ 


Hat der Staat mich auch verſchmaͤhet, 
Hat das Volk mich auch verhoͤhnt, 
Mie mein Schatz 'nen Zopf gedrehet, 
Bin mit allen nun verſoͤhnt: 
Denn der edle Saft der Reben 
Iſt mein letzt' Refugium, — 
Hab' ich mich dem Trunk ergeben, 
Weiß ich wahrlich auch warum! 


* 


Ausverkauf von Witzen. 
Von M. G. Saphir. 


—— 


1. 


daher, fie find ſchon menschlich, wenn fie ſich irren; 
da frren ſie ſich aber unmenſchlich! 
“ =: 

Was iſt der Unterſchied zwiſchen einem Re⸗ 
zenſenten und einem Hahn? Der Hahn kraͤht und 
teißt das Maut auf, wenn er unter einem Berg 
voll ſchlechten Zeuges ein gutes Koͤrnchen findet; 
der Rezenſent kräht und reißt das Maul auf, 
wenn er in einem Haufen Gediegenes ein ſchlech⸗ 
tes Koͤrnchen findet. ? R = ü 

j 3. e r 
In der Ehe beweiſ't der Mann Alles und 
behauptet nichts, die Frau beweiſ't nichts und be⸗ 
hauptet Alles. ö a 
93 A 
Was für ein Kartenſpiel liebt eine Wittwe, 


„Irren iſt menſchlich,“ — die Leute glauben 


1 
| 


die ſchon drei Männer hatte? — das Whiſtſpiel, 


ſie ſucht einen vierten Mann! 
du . 
Im Leben und im Schachſpiel iſt ein ſchlech⸗ 
tes Spiel, wenn der Bauer ein Ritter wird. 
f 6. 
Der Kummer, den die Nacht verborgen, 
Kömmt an den Tag doch wunderbar, 
Man geht zu Bett mit ſchwarzen Sorgen, 
Und man erwacht mit weißem Haar! 
75 

Wer die Menſchen verlaͤumdet, der verdient, 
daß man ihm das Haus über dem Kopf anzuͤnde, 
deshalb laſſen ſich die Menſchen alle ihre Haͤuſer 
aſſekuriren. . 

5 8 

Warum kommen g'rade alle Concerte und 
Akademien im Winter? — Weil ſich da die Mens 
ſchen mit guter Art Baumwolle in 
ſtopfen koͤnnen. 

19, 

Warum iſt ein Kuß das Süfefte im Leben? 
Weil er gibt im Genuß und genießt im Geden. 
10. 

Inwieferne ſind ſich unſere Juͤnglinge und 
ein Degen ahnlich? — Beide glänzen, dadurch, 
daß ſie ſtets ungezogen bleiben. 

11. 


Warum iſt bei den Rezenſenten Geld der ein- 
leuchtendſte Grund? Weil der auf der Hand liegt. 


12. 

Warum trinken die Maͤnner blos außer dem 
Hauſe und haben nie einen Rauſch zu Hauſe? — 
Weil fie ſich fürchten, ihre Frau doppelt zu fehen, 

13. 

Willſt Du lachen, willſt Du weinen, 

Suche noch ein zweites Herz; 

Will die Freude Dir erſcheinen, 

So verdoppeln zwei den Scherz; 

Doch zu Thraͤnen ſich vereinen, 

Das halbirt den bittern Schmerz; 

Willſt Du lachen, willſt Du weinen, 

Suche noch ein zweites Herz! 

14. 

Warum fagt man, wenn Jemand ſtolpert: 
„Hier liegt ein Muſikant begraben?“ — Weil die 
Muſikanten jetzt dadurch begraben ſind, daß man 
keinen Schritt mehr gehen kann, ohne Über einen 
Muſikanten zu ſtolpern. 

15. 

Warum wird jetzt jede Celebritaͤt, der ein 
Ruf vorangegangen, bloß mit Eſſen traktirt und 
gefeiert? — Um zu ſehen, was an all' den Ge⸗ 
richten iſt! 

1 16. 

Ein Zauberer hat einen Changirſtock, ein 
Kapellmeiſter einen Taktirſtock, fuͤr die Leute, wel⸗ 
che die Feſteſſen arrangiren, erfinde man noch einen 
Traktirſtock! f 

17. 
Liebe koͤmmt herabgeflogen, 
Treue kommt nur mit der Zeit, 
Lieb' iſt irdiſch angezogen, 
Treue traͤgt ein Sternenkleid, 
Lieb' iſt Vielen wohlgewogen, 
Treue athmet bloß zu zweit, 
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die Ohren 


— —— — — — 


Liebe iſt dem Streit gewogen, 
Treue lebt in Ewigkeit, 
 Kiebe wird zur Welt gezogen, 
Treue lebt für ſich abſeit, 
Lieb' hat Treue oft gelogen, 
Treu’ hat Lieb ſtets im Geleſt, 
Liede wird dem Blick entzogen, 
Treue wohnt in Offenheit. 
15 18. 5 
Warum laſſen ſich jetzt die unbedeutendſten 
Virtuoſen und Dichter gleich litographiren? — 
Damit das Ding doch ein Geſicht habe. 
19. 
Was denkt ſich jetzt das liebe Publikum? — 
Es denkt: „Wenn der nur ſchon vom Tiſche auf⸗ 
ſtehen moͤchte, damit wir uns zu Tiſche ſetzen 
könnten.“ Kuͤnftighin werde ich zeitlicher aufftehen. 


Fragen und Antworten. 
Von Theodor Drobiſch. 


x 


— 


Frage. Aus welchem Grunde konnte ſich 
der Todtengraͤber Kuͤnſtler nennen? 

Antwort. Weil er einen Grabftichel führt: 

Frage. Wann iſt fuͤr einen geiſtreichen 
Mann der beſte Beſuch einer Conditotei? 

Antwort. Des Abends, denn früh find 
noch ſo viel Windbeutel da. 


Frage. Welchen Ton konnte Napoleon 
nicht vertragen? 
Antwort. Den Wellington. 
Frage. Wo findet man bei vielen Sängern 
oft die meiſte Stärke? - 8 
Antwort. In den Vatermoͤrdern. 
Frage. Warum ſind viele Theaterenthuſi⸗ 


aſten ganz berauſcht, wenn ſie den Operngucker vor 
der Naſe haben? s 


Antwort. Weil ſie dann ſo tief in's Glas 
gucken. 

Frage. Wo muß es oft ganz entſetzlich 
ſpuken? 

Antwort. In den Geldbeuteln leichtferti⸗ 


ger Menſchen, denn da haͤlt ſich nicht gern ein 
Groſchen die Nacht uͤber auf. i 
Frage. Inwiefern gewähren die Sperrſitze 
im Theater dem Publikum eine Entſchaͤdigung? 
Antwort. Wenn die Stücke ſchlecht ge⸗ 
hen, ſo klappt's doch wenigſtens hier. 

Frage. Warum muß das große Loos trotz 
ſeiner 100,000 Thaler dennoch von kleinem Ums 
fange fein? 

Antwort. 
Kopfe herumgeht. ! 

Frage. Wann muß ſich der Mann hüten, 
daß ihm die Frau nicht umſchlaͤgt? 

Antwort. Wenn er ihr ein Umſchlagetuch 


Weil es vielen Leuten im 


5 abſchlaͤgt, 


Venefte Nachrichten 
und diverſe Miscellen ans Eow 
riers Felleiſen. 
„Wo iſt mein Hund?“ fragte ein Reiſender 
im Gaſthofe, wo er abſtieg. — „unterthoͤnigſt 
aufzuwarten,“ verſetzte der uͤberhoͤfliche Wirth: 


„Ihr Hund liefen die Treppen hinauf und werden 
wohl gleich wieder herunter kommen.“ 


(Charlatanismus.) Der bekannte Arzt 
Jean Raimond veroffentlicht in der Gazette des 
Höpitaux: eine ganz ergoͤtzliche Geſchichte von einer 
Somnambule. Dieſelbe trieb in einer kleinen 
Stadt lange ihr Weſen, und es fungirte ſogar bei 
ihren magnetiſchen Verkuͤndigungen ein Arzt, wel⸗ 
cher die von ihr verordneten Heilmittel zu Papier 
brachte: Auch unſer Gewaͤhrsmann, Jean Rai⸗ 
mond, begab ſich eines Tages zu derſelben, um 
Augen- oder Ohrenzeuge des Wundermaͤdchens zu 
ſein, und zugleich ſich vornehmend „ die Weisheit 
der Wahrſagerin auf die Probe zu ſtellen. Bei 
ſeinem Eintritt fand er eine große und glaͤnzende 
Geſellſchaft. Als die Reihe an ihn kommt, uͤber⸗ 


reicht er eine ſorgfaͤltig in Papier gewickelte Haar⸗ 
locke. Die Somnambule entwickelte das Papier, 
ergreift die Locke, nimmt fie zwiſchen die Finger, 
legt ſie an die Stirn, an den Hinterkopf, an den 
Oberleib und ruft in aͤngſtlicher Haft: Blonde 
Haare eines Kindes ... Kind ſehr krank 
Lungenentzündung im erſten Grad. .. Wenig 
Hoffnung es za retten. Jedech find folgende 
Mittel anzuwenden, und jetzt diktirt fie eine lange 
Reihe Medicamente, welche der fungirende Arzt 
mit gewiſſenhafter Aengſtlichkeit niederſchreibt. 
Während die moderne Pythia ſpricht, macht unfer 
Freund die ernſthafteſte Miene von der Welt und 
ſcheint von der drohenden Gefahr feiner Empfoh⸗ 
lenen ſehr beunruhigt. Nachdem die lange Con⸗ 
ſultation beendet, nimmt er das Recept, zerreißt 
es, wirft die Stücken unter den Tiſch und ſich 
gegen die anwefenden, nicht wenig erſtaunten Her⸗ 
ren und Damen wendend, ſagt er: „Meine Herren 
und Damen, dieſe Haarlocke eines blonden, ſehr 
kranken Kindes, angeblich an einer Lungenentzuͤn⸗ 
dung laborirend, iſt auf mein Ehrenwott die Haar 
locke einer jungen Ziege, die ſich zum Entzuͤcken 
wohl befindet.“ Und hoͤflich gruͤßend verläßt er 
die erſtaunte Geſellſchaft. a 137 


— — 


—— 


Ein General revidirte eine Feſtung, deren 
Kommandant ſeine Worte nicht auf die Goldwage 
zu legen pflegte. Der General war mit der Gar⸗ 
nifon nicht recht zufrieden. „Obriſt!“ ſagte er, 
„Sie muͤſſen mehr Ordnung unter die Leute brin⸗ 
gen. Sie muͤſſen den Faͤhndrichs groͤber kommen.“ 
„Noch groͤber?!“ erwiederte der Kommandant; 
„Excellenz, das iſt unmoͤglich!“ 


Ein Schauſpieler in M. .. hatte die Rolle 
des „Carl Moor“ mit großem Beifall gegeben und 
fand ſich veranlaßt den Requiſiteur nach der Vor⸗ 
ſtellung auszuſchelten, daß dieſer den ſchoͤnen rothen 
Federbuſch, den Carl in der letzten Raͤuberſcene 


von ſich wirft, nicht zu ſich genommen, ſondern 


auf den Brettern liegen gelaſſen hatte. Der kleine 
verwachſene Requifiteur ließ ſich dies nicht umfonft 
gefagt ſein. Als die Vorſtelung wiederholt wurde, 
ſtand er ſchon lange vor der benannten Scene 
zwiſchen den erſten Couliſſen und paßte wie ein 
Schießvogel auf den koſtbaren rothen Federbuſch. 
„Ich werfe ihn von mir, dieſen blutigen Buſch, 
wer Luſt hat nach mir Hauptmann zu ſein, der 
nehme ihn auf!“ ruft Carl und ſchleudert ihn 
vorn dicht zu den Lampen hin. — Da kommt 
eifrig, mit der Brille auf der Naſe, der kleine 
Requiſiteur hervor und bemaͤchtigt ſich mit aͤngſt⸗ 
licher Sorgfalt des Federbuſches. Das Gelaͤchter 
über den drolligen zukünftigen Hauptmann iſt kaum 
zu ſchildern. 


Ein modernes Kleidungsſtück, ein wahres 


Kunſtwerk der Schneiderkunſt, ſoll bei einem vor⸗ 


nehmen Diebe in Berlin vorgefunden worden fein, 
Es war nämlich ein Frack, der ſich mit geringer 
Muͤhe, oft durch einen Zug, in einen Oberrock, 
einen Mantel, einen Spanier verwandeln ließ; 
ſelbſt die Knoͤpfe daran bildeten Metamorphoſen⸗ 
ſtücke, und auch der Kragen konnte mit einem Ruck 
von Tuch und Sammet fein. Das merkwürdige 
Kleidungsſtück, ganz für ein Raritäten. Cabinet ges 
eignet, war nach Angabe des Diebes gefertigt und 
dazu beſtimmt, im Fall der Verfolgung durch ploͤtz⸗ 
liche Umgeſtaltung irre zu leiten. Eine Menge 
heimlicher Taſchen verlieh dieſem Induſtrieerzeug⸗ 
niſſe auch noch in anderer Beziehung einen hohen 
Werth für den Beſitzer. — Ein ſolches Kleſdungs⸗ 
ſtuͤck koͤnnte auch dem Ehrlichen vortreffliche Dienſte 
leiſten. 8 

(Guter Rath.) „Laſſen Sie doch Ihre 
Hand ruhen,“ ſagte der Prinz La Roche über Ta: 
fel zu ſeinem Nachbar, der außerordentlich geſchwaͤtzig 


war und jedes Wort mit einer Handbewegung be⸗ 


gleitete. — „Ja, wir ſitzen fo eng,“ erwiederte 
dieſer, „daß ich nicht weiß, wo ich die Hand bin⸗ 
legen ſoll.“ — „Legen Sie fie auf ihren Mund,“ 
entgegnete laͤchelnd der Prinz. 

(Cigarren als Maaßſtab.) Nach franzoͤſiſchen 
Zeitſchriften bedienen ſich mehrere Raucher der 
Cigarre als Maß. Die Dauer einer ſolchen wird 
als Einheit angeſehen, um darnach Diſtanzen zu 
meſſen. Sie ſagen z. B. „Von dieſem zu jenem 
Ort ſind ſo viele Cigarren Diſtanz zu Fuß, zu 
Pferd und zu Wagen. Vor Kurzem entſtand ein 
komiſcher Streit unter den Journalen, woraus 
man entnahm, daß ein Theaterunternehmer zu ei⸗ 
nem Autor geſagt: „Eure Poſſe iſt zu lang, ſie 
dauert anderthalb Cigarren.“ Und wir ſelbſt hoͤr⸗ 
ten einen Herrn zu ſeiner Dame, welche zu lange 
bei einem Rendezvous auf ſich warten ließ, ſagen: 
„Ich wartete auf Sie beinahe zwei Cigarren lang!“ 
— Dies iſt eine Sprache der Galanterie, welche 
unſern Vaͤtern unbekannt war! 


(Woher kommt's?) Es iſt nicht un⸗ 
ter die erfreulichſten Erſcheinungen in unſerer Zeit 
zu rechnen, daß man von Tag zu Tag immer 
ſeltner die ſonſt fo oft gerühmte und mit vielen 
Recht geprieſene Buͤrgettugend der Einfachheit fin⸗ 
det! Gehet einmal, Sonntags wie Wochentags, 
auf die Promenade irgend einer großen Stadt, 
und Ihr findet Euch in einem wahren Zauber⸗ 
kreiſe von eleganten Damen, von lauter Prinzeſ⸗ 
ſinnen. Die einfach haͤusliche Tracht, die engan⸗ ö 
liegenden Kleider, in denen der Stoff nicht ver⸗ 0 
ſchwendet iſt, als wuͤchſen die Foulards und Sei⸗ 
denroben auf den Baͤumen, die bloßen Koͤpfe oder 
einfach leichten Strohhuͤte, kurz die ganze reizende 
Einfachheit, die ſonſt die Maͤdchen aus dem Buͤr⸗ 
gerſtande ſo anziehend, fo friſch und munter mach⸗ 
te, iſt verſchwunden; Alles geht ſteif und unge⸗ 
lenk, geziert und wie Drathpuppen einher. Wo⸗ 
her kommt das? Iſt mehr Reichthum unter 
den Leuten? Nein, bewahre, weniger als ſonſt. 
Iſt dieſe neumodiſche Pfingſtochſenaufzieherei ſchoͤ⸗ 
ner und geſchmackvoller, als jene Einfachheit, die 
die ſchoͤnen Formen des Körpers erſt recht hervor⸗ 
hob? Kein vernünftiger kunſtgebildeter Menſch 
wird dies zugeben! Feſſelt dieſer Aufputz die Au⸗ 
gen der Maͤnner mehr als jene beſcheidene Tracht! 
Gewiß nicht! Wir Alle ſeben viel lieber ein 
ſchmuckes und nettgekleidetes, einfaches Mädchen, 
als ein ſo erbarmungslos aufgeſchniegeltes Pariſer 
Daͤmchen, das man ſich nicht einmal zu umarmen 
wagt, weil die Blonden darunter leiden würden. 
Nun, woher kommt ſonſt dieſer Unſinn? Ebe 
daher, woher aller der uͤbertriebene Luxus unſerer 
Zeit kommt, von der ungluͤckſeligen Sucht, zu 
glaͤnzen, von der ungluͤckſeligen Sucht des’ einfa 
chen Menſchen, in ſeiner aͤußern Erſcheinung de 
Vornehmſten und Reichſten nicht nachzuſtehen 
Das aber iſt ein großer Verderb unferer Zeit, 
und die Folge davon iſt ein allgemeiner Banque: 


rott an Ehre und Vermoͤgen, an Friede un 
Leben. — 1155 


— 


(Ein geſpenſtiſcher Schuſter⸗ 
Am 20. September 1591 ſchnitt ſich zu Brest 
ein reicher Schuſter die Kehle ab. Seine Ve 
wandten verheimlichten die Sache und ließen i 
ehrlich begraben. Der Meiſter fand aber im Gra 
keine Ruhe, ſchon am dritten Tage begann fü 
Geſpenſt zu ſpuken. Es rumorte im Hauſe, w 
die Geraͤthſchaften unter einander und die Schlaf 
den aus den Betten. Dieſer Unfug ereignete 
ſogar am hellen Tage, und die lieben Leute 4 
ſchraken nicht wenig, als Stuͤhle und Tiſche 
tanzen begannen. Wer an der Pforte des Gott 
ackers zur Nachtzeit vorbeiging, wo der Schu 
begraben lag., der fuͤhlte urplötzlich eine ſchn 
Laſt, die ſich ihm aufhockte und ihn ſo entſe 
daß der Schlag darauf folgte. Da das Un 
kein Ende nahm, ſo ließ der Stadtrath den tod 
Koͤrper am 7. Mai des folgenden Jahres aus 
ben. Man fand ihn noch ſo friſch, als ob er 
geſtorben waͤre, obgleich er ſchon neun Monate 
der Erde lag. Er ward darauf verbrannt und! 
Aſche in alle Winde geſtreut, worauf die N 


wiederkehrte. 4 


(Hamburg.) Der „Albatros“, ein neues 
Auswanderungsſchiff, nach Galveſton (Texas) be⸗ 
ſtimmt, bot neulich das eigenthümliche Schauſpiel, 
daß durch die Hamburger Polizei zehn mecklen⸗ 


burgiſche Kapital Verbrecher darauf arretirt 
wurden, welche dle dortige Regierung nach Texas 
einzuſchwärzen verſucht hatte, Bereits am 


11. Oktober erfuhr man, daß ſeit einigen Tagen 
in dem Gaſthofe „Jakob“ 10 Perſonen angelangt 
feien, welche mit dem „Albatros nach Texas be⸗ 
ſtimmt wären. Gleicher Haarſchnitt, gleiche Klei⸗ 


bunden mit nichts weniger ats einnehmenden Mie⸗ 
nen und ſonſtigen Aeußerlichkeiten, hatten einen 
dort ebenfalls logirenden Auswanderer deſtimmt, 
Einiges aus der Vergangenheit dieſer Leute moͤg⸗ 
lichſt zu erforſchen, und fo erfuhr er nun, daß 
Saͤmmtliche wegen ſchwerer Verbrechen theils zu 
lebenslänglichet, kheis zu mehr denn 20 jähriger 


Zuchthausſtrafe verurtheilt geweſen ſeien. Der = 


Mecklenburgiſchen Regierung haben ſie jedoch im 
Gefaͤngniſſe nit täftig fein konnen, und es ſei ih⸗ 
nen unter der Bedingung, Deutſchland nie wieder 
zu betreten, und unter Abnahme des hei⸗ 
ligſten Verſprechens, vor Abgang des 
Schiffes an Niemanden ihre Verhält⸗ 
niffe aufzudecken, verſtattet worden, 
ſich auf Staatskoſten nach Teras 
uber zuſiedeln, — Die Verbrecher wurden 
als bald artetit, trotzdem, daß der Mecklenburgiſche 
Conſul, Hr. Hendrichſen, mit vornehmer Mie⸗ 
ne erklaͤrte, daß dieſe Leute durchaus in Mecklen⸗ 
burg auf freiem Fuß gelebt haͤtten und nichts we⸗ 


niger als Verbrecher ſeien, — welche Ausflucht 


durch der Verbrecher eigene Worte, durch die Be⸗ 


merkung, daß man freie Leute nicht mit verkapp⸗ 


ten mecklenburgiſchen Gensdarmen in ein Gaſthaus 
Hamburgs abzuliefern habe, — daß fuͤr freie Leu⸗ 
te ein Conſul weder Bekoͤſtiguug noch Utenſilien 


zu bezahlen habe ze, ſich leicht widerlegen ließ. je 


Es hatten die Verbrecher ſich ſchon zum Theil mit 
Piſtolen, Pulver und Blei verſehen und ſolches 
auf dem Schiffe verborgen. 
Wolſt. 

(Grabſchrift.) Nach Nachrichken, die 
man in mehrern Schriften findet, ſoll ſich in der 
Kirche zu Salzwedel folgende allegoriſche Grabſchrift 
finden. 

„Hier ruhen die Gebeine des Herrn Matthias 
Schoͤlze, Koͤnigl. Preußiſchen fünf. und zwanzig 
jährigen, unterthaͤnigſt treu geweſenen Poſtmeiſters 
zu Salzwedel. Er kam allhier 1635 als ein 
Sremoling an. Durch die heilige Taufe ward er 
in die Poſtcharte zum himmliſchen Kanaan einger 
ſchrieden. Darauf reiſte er in der Lebens wallfahrt 
duch Schulen und Academſen mit loͤblichem Ver⸗ 
zug. Hernach bei angettetenem Poſlamte und an⸗ 
gem Berufsforgungen bewies er forgfättig fein 
Chriſtenamt; bei vorkommenden Unglückspoſten 
richtete Me ſich nach dem göttlichen Troſtbriefe. 
Endlich bei feiner Leibesſchwachheit, dem gegebenen 
Zeichen der ankommenden Todespoſt, machte er ſich 
fertig. Die Seele reiſte den 2, Juni 1711 bins 
auf ins Paradies, der Leih bernachmal in dieſes 
Grab. Gedenke, Leſer! bei deiner Wallfahrt bes 
ſtäͤndig an die prophetiſche Todespoſt: Jeſ. 38, 1 


rühmlichſt bekannten, von 


und ganz 
Gicht, Nervenleiden und Congeſtionen, 
dung, gleiche Aeußerlichkeit der Meifeblindel, ver⸗ 


—ðö«ðÜC/ęꝗ . [—ö 


Von unſern nicht nur allein in faſt allen Ländern Europa's, ſondern 
auch bereits in den vereinigten Sreiftaaten von Nordamerika und in Merieo 
der Berliner und mehreren andern Medizinal⸗Be⸗ 
hörden, jo wie von den engliſchen Chemikern Corſield and Abbot approbirten 

verbeſſerten Rheumatismus⸗ 
Ableitern, | 
& Eremplar mit vollftändiger Gebrauchs-Anweiſung 10 Sgr., ſtärkere 15 Sgr. 
ſtarke 1 Uthlr.; gegen ehroniſche ie acute Rheumatismen, 
als: 

„Ropf⸗, Hand, Rnie- und Fußgicht, Geſichts e, Hals und Jahn⸗ 

ſchmerzen, Augenflug, Ohrenſtechen, »Harthörigkeit, Saufen und Brau⸗ 

fen in den Ohren, Bruſt-, Rücken- und Lendenweh Gliederreißen, 

Krämpfe, Lähmungen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, Roſe und andere 
| Entzündungen u. ſ. w.“ E 
hält »berr E. G. Buchwald „ Polu. Wartenberg tes 
Tager. a . 

„ Endftehendes möge ſtatt aller Anpreifungen als Belag für die Gedie— 
genheit unſerer verbeſſerten Rheumatismus Ableiter dienen. 


Win. Mayer & Comp. in Breslau. 


Attest. 


Vor langerer Zeit wurde ich von heftigen rheumatſſchen Schmerzen am linken 
Fußgelenk heimgeſucht, angewandter ärztlicher Huͤlfe und der ſorgſamſten Schonung 
und Pflege gelang es, mich nach drei Wochen ſo weit herzuſtellen, daß ich den kran⸗ 
ken Fuß wieder gebrauchen, und ausgehen konnte.“ Vor kurzem ſtellte ſich daſſelbe 
Uebel an der gleichen Stelle wieder ein, ich entnahm deshalb bei Hrn. J. Ehrig in Eilen⸗ 
burg einen Rheumatismus-Ableiter aus der Fabrik der Herren Mayer et Comp. in Breslau 
A 10 Sgr., befeſtigte denſelben auf der leidenden Stelle, fühlte nach 4 bis 5 Stun: 
den ſchon einige Linderung, und war nach etwa 16 Stunden ſo vollkommen von allem 
Schmerze befreit, daß ich das Amulet wieder ablegen konnte. Wenn ich mich nun 
auch bisher taͤglich der Kälte oder Näffe auszuſetzen hatte, ſo iſt doch das Uebel bis 
jetzt nicht zuruͤckgekehrt. i 7 

Schloß Hohenprieſſnitz bei Eilenburg, am 22. December 1846. 
5 . - Heinrich Alexande 
< - 3 . ohen E , 


Holz. Verkauf, N 
Auf dem Dominio Nraſchen bei Poln. Wartenberg ſteht jederzeit gut 


ausgetrocknetes Eichen ⸗Leibholz, jo wie zu Stellmacherarbeit ſich gut eignendes 


Schirrholz von Eiche, Weißbuche und Birke in allen Stärken zum Verkauf. 
3 Hielscher, Oberforſter. 
A un k t 0 n. En 
Den 17. Januar c., Nachmittags um 1 Uhr, follen in der hieſigen 
Brauerei, die Nachlaßſachen der hierſelbſt verſtorbenen Wirthſchafterin Adeline 
Heyn, geb. Müller, beſtehend in Rleidungsſtücken, Leib- und Bettwäſche, ſo 
wie Putz⸗Sachen, öffentlich und meiſtbietend, gegen gleich baare Bezahlung 


— ner 


6 Stuben, 2 Pferdeſtällen, Keller und Gärtchen, aus freier Hand zu verkau⸗ 
fen. Das Nähere in der Expedition dieſes Blattes zu erfahren. 
Ein verheiratheter Gärtner findet ſofort einen Dienſt bei dem Domi⸗ 
nium Wieſegrade. 


Nicht nur für das Wochenblatt, ſondern auch für die in meinen Buchdruckereien in poln. Wartenberg und 

Kempen erſcheinenden Blätter werden noch immer häufig Inſerate zu fpät eingeſchickt; daher möge nachſtehende 
Ueberſicht der im Verlage meiner 3 Buchdruckereien zu Oels, Poln. 
Wartenberg und Kempen erſcheinenden Blätter a | 

zur Renntnißnahme und gefälligen Beachtung des geehrten Publikums hier ihren Platz finden. 
4 f A. Ludwig. 


Wird gedruckt Wird Infergte Die In ſer⸗ Ob A. eud⸗ 


5 1 i angenommen tionsgebühren [718 Drucker u. : 
R: a Titel der Blätter. > yo ausgegeben. 0 bie 5 H * Verleger, oder An merk u ngen. 
= ve 0 TOarLalHp Pr, 3 f etragen. blog Drucker. i 
1. Wochenblatt für das Fürſtenthum Oels, in Oels und in Oels jeden] Donnerſtag pro Quartzeile Drucker und Es iſt ein vielverbreitetes Blatt und hat au⸗ 
14. Jahrg. in größtem dreiſpaltigem Quart⸗ koſtet 73 Sgr. Freitag Mit⸗ Mittags. 1 Sgr., bei Verleger. ßer in Oels, auch viel Abonnenten auf dem 
I formate, mit kleinen Illuſtrationen ausge⸗ tag, in Wat: Wiederholun⸗ - Lande, fo wie in den Städten Bexuſtadt, 
ſchmückt. 1 - tenberg und k gen nur die g Juliusburg, Wartenberg und Kempen, daher 
f 2 Kempen Sonn⸗ \ Hälfte. zur Aufnahme von Inſeraten ſehr zu em⸗ 
- 7 77 7 2 17 abends. 5 pfehlen. g 
2. Intetligenzblatt für die Städte Oels, in Oels; Gras |in Oels jeden Dienſtag pro Quartzeile Drucker und Das Blatt hat eine Auflage von 1100 Erem⸗ 
Bernſtabt und Hundsfeld, 3. Jahrgang, klein] tisblatt. Mittwoch früh,, Mittag. 1 Sgr., bei] Verleger. plaren; daſſelbe erhält ſedet Hausbefiger in 
Quarto. in Bernſtadt u. Wiederholun⸗ f den drei Städten Oels, Beruſtadt und Hunds⸗ 
8 27 =: Hunds feld gen nur die Is feld gratis, und hat dafür nur die einzige 
: > : Donnerstags. Hälfte. Verpflichtung, (insbeſondere wegen der darin 
5 = a enthaltenen magiſtratualiſchen Bekannkma⸗ 
* m 3 chungen und polizeilichen Verordnungen) es 
TUR * ve x möglichft bald feinen Inguilinern mitzuthei⸗ 
! a Ne 8 x 0 len; alſo zu Beröffentlihungen hoͤchſt em⸗ 
g b f 5 Del d in Oels, B es werden in Df acer d t Theilnah i B 
3. Kirchlicher An er für die Städte Oels, in Oels und in Oels, Berne] 4 h — — rucker un rfreut ſich einer regen Theilnahme, ein Be⸗ 
1 W fo wie für deren loſtet 23 Sgr. ſtadt und Ju⸗ſbemſelben keine f Verleger. weis, daß das Unternehmen zeitgemäß. 


liusburg jeden Inſerate auf⸗ 


eingepfarrte Dörfer, 1. Jahrgang, klein See. 


Quarto. 


4. [Cu renden ⸗ Blatt für den Oels ner Kreis, in Oels; Gra- in Oels, es werden in — — Drucker. Dieſes Blatt erhalten die Magiſtraͤte, die Orts⸗ 
} i 2 8 tisblatt. Sonnabend. demſelben keine Polizeibehörden und die Dorfgerichte des 

10. Jahrgang, in Folio Snferate auff = 2 e f 

f ' Bea. 5 
5. Bernſtädter C nal Blatt (Veröffent- in Oels; Gra- zeitweiſe. ed werden in — — rucker. Jeder Hausbeſitzer der Stadt Bernſtadt erhält 
a pre ber a ꝛc.) tisblatt. demſelben keine das Blatt gratis mit der Verpflichtung, das⸗ 
3. Jahrgang, Quarto. . Inſerate u ſelbe feinen Inguilinern mitzutheilen. 

r 4 enommen. Be 0 Be j 
6, [Currenden⸗Blatt für den Wartenberger in Wartenberg; in Wartenberg, Donmerfing pro Zeile] Drucker. Dieſes Blatt erhalten die Magifträte, die Orts⸗ 
i e Gratisblatt. Sonnabend. Mittag. 1 Sgr., bei Polizeibehörden und die Dorfgerichte des 
. , Babe : = - Wiederholun⸗ Wars l Kreifes gratis; Inſerate dem⸗ 
* g i I gen 110 die 5 ſelben angehangen ſind von vielem Nutzen. 

N. Hälfte. 


7. Ob ri iche Bekannt n für in Kempen; [ in Kempen | in Oels bis pro Quartzeile Drucker und [Das Blatt hat eine Auflage von 500 Erem⸗ 
. Ach ag 2 a E Gratisblatt. Sonnabend. | Donnerſtag 1 Sgr., bei Verleger. plaren, daſſelbe erhält jeder Hausbeſitzer in 


i 2 Abend, in Kem⸗]Wiederholun⸗ der Stadt Kempen gratis und hat dafür 
l } Br pen bis Freitag] gen nur die nur die einzige Verpflichtung, es möͤglichſt 
. 5 J i * y Mittag. Hälfte, 7 bald unter Heinen Inquilinern circuliren zu 

5 = laſſen; zu Veröffentlich, alſo hoͤchſt praktiſch. 
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das Schock 
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Bernſtadt 


Heu. 


der Gentner 
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der Scheffel 
Rthlr. Sgr. Pf. 


Kartoffeln. 
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boom 9. Januar 1846. 
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der Scheſſel 
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der Scheſſel 
Rthlr. Sgr. Pf. 
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der Scheffel 
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